. „Geſtatte mir die Bemerkung, meine Theure“, ſagte er in 
beleidigtem Tone, „daß Du durch dieſe vorſchnelle Handlung 
nicht nur mich, ſondern auch Dich ſelbſt kompromittirſt. Du 

est einer Bagatelle erſt Bedeutung. Du hatteſt durchaus 

einen Grund zur Eiferſucht“. * 
„Eiferſucht?“ wiederholte fie — und das Beben ihrer 

Stimme verrieth, daß die Ruhe, die fie zu wahren ſich be- 

müßte, eine erfünftelte ſei — „ich bin nicht eiferſüchtig. Dazu 
ert Liebe, und ich empfinde für Dich nichts als Gleichgültig⸗ 

keit und Verachtung“. 

Empört, wie ſie war, glaubte ſie im Augenblick ſelbſt, 

ſie ſagte. 5 

‘a Als habe ein körperlicher Schlag ihn getroffen, fo fuhr der 

„Graf von ſeinem Sitze empor bei den Worten ſeiner Gemahlin. 

Finſter ſah er von feiner impoſanten Höhe herab auf die 
ſchmächtige Geſtalt, die unbeweglich, als ſei nichts geſchehen, in 
ihrer müden Lage verharrte. £ 
„Du mißbraucht die Vorrechte der Kranken“, grollte er, 
„ich bitte, daß Du Dich mäßigſt“. „ 

Die Gräfin zuckte die Achſeln. 

ar das“, ſagte fie abwehrend, „wozu die Komödie, wir 

allein“. 

Er wandte ſich zornig von ihr ab und trat zum Fenſter. 

Das ſah ſchlimmer aus, als er gedacht hatte, weit 
ſchlimmer. Dieſer Ton ließ Alles befürchten. Hier galt es, 

= einen Hauptcoup zu wagen. Er trat wieder zu dem Divan 

r Kranken heran. 

N „Margarethe“, bat er, „höre mich an“. 

. ging ein nervöſes Zucken durch die Glieder der jungen 
8 * 

„Soeit wann hatte fie dieſen Ton nicht mehr beben dieſen 

Ton, der einſt ihre ganze Seele gewonnen hatte, der ſie wider⸗ 

in ſtandslos in ſeine Arme geführt hatte. a ö 

Es war ein Augenblick des Vergeſſens und er ging ſchnell 
Ir vorüber, aber der Graf hatte ihn doch bemerkt, und ein trium⸗ 
5 phirendes Lächeln glitt über ſein Geſicht. 


was 


ſind 


Alſo fie liebte ihn noch immer ? 
Er hatte es längſt nicht mehr geglaubt und es war ihm 
7 Keicgäitig geweſen, jetzt gewann die Entdeckung plötzliche 


ichtigkeit. f i 
Er zog einen Seſſel dicht an ihre Seite. f N 

„Margarethe“, fuhr er fort, „laß Dir endlich einmal 
agen, was mir lange ſchon auf der Seele liegt. Ich weiß, 
daß ich Dir häufig Grund gegeben habe, mir zu zürnen, daß 
mein Leichtſinn Dir ſchwere Stunden bereitet hat. Oft ſchon 
habe ich ihn ſchwer bereut, wenn ich Dich darunter leiden ſah, 
aber Deine Kälte, Deine Nichtachtung machten eine Verſöhnung 
unmöglich, die vielleicht Alles zum Beſſeren gelenkt hätte. 

Haube mir, Margarethe, auch Du biſt nicht frei von Schuld. 
Seit Jahren trittſt Du mir mit einer Schroffheit entgegen, die 
Mann ertragen würde, ich bin in meinem eigenen Hauſe 
ind geworden. Dieſes Leben iſt für einen Menſchen meiner 
5 rt nicht zu ertragen, dieſes geſchraubte unnatürliche Verhältniß 
Foiſchen Dir und mir reizt mich, treibt mich fort aus meiner 
* slichkeit, meine beſten Vorſätze gehen daran zu Grunde. 

Margarethe, wenn ich Dir verſpreche, anders, beſſer zu werden, 
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willſt Du dann nicht verſuchen, ein wenig freundlicher mit mir 
zu verkehren“. . 

Der Graf war ein vorzüglicher Schaufpieler und er hatte 51 
es hier mit einem Gemüthe zu thun, das, wahrhaft bis in 1 
ſeine innerſten Tiefen, nur um ſo leichter zu täuſchen war. 

Die Verſöhnung der beiden Gatten war eine vollſtändige, 
und der Tag ein fried⸗ und freudvoller, wie man ihn im 
Schloſſe noch nicht erlebt hatte. 

„Kurt“, ſagte die Gräfin im Laufe des Vormittags, „ich 
möchte mein Teſtament machen“. 

Er wußte, daß es ihm günſtig ſein werde und gab darum 
gern dem Wunſche der Kranken nach. 

Der Notar wurde geholt. 

Die Gräfin vermachte ihr rs > zu gleichen Theilen 
ihrem Gatten und ihrem Kinde, die Verwaltung von Ella's 
Erbſchaft und der Nießbrauch der Zinſen bis zu Ella's Ma⸗ 
jorennität ſollten ihm gleichfalls zuſtehen. Für Toni wurden 
1000 Thaler beſtimmt unter der Bedingung, daß ſie mit Ella 
a en in einem berühmten Penſionate der Stadt erzogen 
werde. 4 

Am Nachmittage fuhr der Graf für einige Stunden nach 
der Stadt. 2 

Die Gräfin hielt feine Hand beim Abſchiede mit herz. 
lichem Druck in der ihren, ſie hätte ihn gern gebeten, heut bei 
ihr zu bleiben, aber noch war die Gewohnheit jahrelanger 
Zurückhaltung zu mächtig in ihr; die Bitte kam nicht über 
ihre Lippen. 

Sie ließ, als er gegangen war, ihren Seſſel an's enter 
rollen, um den beiden Kindern zuzuſehen, die unter Au 
einer Dienerin draußen vor der Veranda umherſprangen, bei 
das Wetter war heute klar und ſounig. 1 

Die Mädchen liefen um die Wette in den Kiesgängez 
Toni klatſchte in die Hände — eins, zwei, drei — dann jcho 
ſie beide wie die Pfeile davon. ag 

Auf dem bleichen Geſichte der Kranken lag ein he 
Freudenſchimmer. * 

Wie gewandt ihre kleine Ella geworden war, wie h 
wie graziös. s i 

Sie kam vor der Freundin am Ziele an, und ihr 
Geſichtchen glühte vor Freude und Stolz. i 

Die Gräfin hatte es wohl bemerkt, daß Toni abſich 
zurückgeblieben war, um der Kleinen den Triumph zu gone 
ſie ſah, wie herzlich ſie ga die Siegesfrohe in ihre M 
ſchloß und ſie ein paar Mal mit ſich umdrehte, um dann 
einem hellen „Nun fange mich“ hinter den Bäumen zu 
ſchwinden. i . 

Mit dem Gefühle innigſter Genugthuung ſah die 
dem Spiele der Kinder zu. Toni war für Ella in jed 
ziehung die paſſende Gefährtin, ſtark am Körper und 
wuchs in ihr der zarteren Ella eine ſchützende Schweſter 

Es fiel ihr ein, daß ihre Pläne für des Kindes 
noch der Beiſtimmung des Kandidaten ermangelten, fie 
rufen und empfing ihn mit der ihr eigenen unwiderft 
Freundlichkeit. f 

Lange dauerte die Unterredung zwiſchen den Bei 
als ſie endete ſtanden heiße Thränen im Auge des K 


ö 2 ae 7 > 8 * 74 * 
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Dr > s dämmerte bereits, der Diener zündete den großen 
Kronleuchter inmitten des Saales an, dann brachte er eine 

pe und einen eben angekommenen Brief zu dem Tiſche der 


he a. raußen im Veſtibule erklangen die fröhlichen Stimmen 
Kinder. 
Deer Kandidat hatte ſich diskret ein wenig zurückgezogen, 
Ahrend die Gräfin das Schreiben öffnete und überflog, mit 
mem gellenden Aufſchrei ließ ſie es ſinken. f 
Br a Tode erſchrocken eilte der Kandidat herzu und fing 
die wild um ſich Schlagende in feinen Armen auf; fie bäumte 
ſich, von einer furchtbaren Gewalt gezwungen, und ein dunkler 
Blutſtrom ergoß ſich über ihre Lippen. a 
Wenige Minuten ſpäter war die ganze Dienerſchaft um 
die Sterbende beſchäftigt, denn ſterbend war die Gräfin, der 
ſchnell herbeigerufene Arzt konnte es nur beſtätigen. Es war 
nicht mehr möglich, ſie zu transportiren, man mußte ſie im 
Saale, in ihrer jetzigen Lage laſſen. 
Sie war regungslos, nur ihre Augen gingen, weit geöffnet, 
als ſähe fie etwas Entſetzliches, von Einem zum Anderen. 
Man glaubte, ſie ſuche ihr Kind, das man gewaltſam 
hatte entfernen müſſen, und deſſen Jammerrufe nach der ge⸗ 
liebten Mutter bis in das ſtille Sterbezimmer herabklangen. 
Man brachte die Kleine, und hob ſie zu der Sterbenden, damit 
fie deren bereits erkaltende Lippen küſſe. 
Ella drängte gehorſam ihren Schmerz zurück, um der 
kranken Mutter nicht zu ſchaden, nur als man fie wegtragen 
wollte, ſchrie ſie laut auf und ſtreckte die Arme nach der Re⸗ 
gungsloſen aus. 
Es ging ein Zittern durch den Körper der Gräfin und in 
ihrem Blick lag eine ſolche Seelenqual, daß der Arzt die Ent⸗ 
fernung des Kindes und aller Anwe ſenden überhaupt verordnete 
und mit dem Kandidaten allein bei der Sterbenden blieb. 
Todtenſtille herrſchte in dem weiten Saale, immer ſchwächer 
wurden die Athemzüge der Gräfin. 
5 Jetzt neigte ſich der Arzt über ſie. 
! „Es iſt zu Ende“ fagte er und drückte der Todten die 
ſtarren gebrochenen Augen zu. 


8 Wenige Tage ſpäter war das Schloß vereinſamt, der 
große Hausſtand aufgelöſt. 
Deer Graf geleitete die Leiche feines Weibes nach der Fa⸗ 
miliengruft und wollte dann nicht hierher zurückkehren; die 
Kinder waren ſchon am Tage nach dem Tode der Gräfin in 
das Penſionat übergeſiedelt, weil man von dem Wechſel der 
Umgebungen Gutes für die troſtloſe Ella hoffte. — — 
In großen Flocken fiel wieder der Schnee, er verwiſchte 
die Spuren der Kinderfüßchen draußen in den Kieswegen des 
zurkes, er füllte auch die tiefen Geleiſe, die der Leichenwagen 
gezogen hatte. 
Die Tage kamen und gingen. 
Ein jeder fuhr mit glättendem, verlöſchendem Finger über 


— — 


E 


Der Courierzug fuhr eben in den Bahnhof ein. 
Die Thüren der Warteſäle wurden geöffnet, und eine 
vogende Menſchenmenge drängte ſich hinaus auf den Perron. 
Mit dem Gellen der Lokomotive miſchte ſich das Geſchrei 
der Gepäckträger, die ihre Karren heranſchoben, das Summen 
Brauſen der durcheinander haſtenden Menge zu einem be- 
enden Lärm. Quer durch das Gewühl drängte und ſchob 
in kleiner Mann, auf deſſen fahle, faltenreiche Wangen die 
gung zwei ſcharf abgegrenzte rothe Flecken gezeichnet hatte. 
ch ſtand er ſtill und ſah mit dem Ausdruck heftigen 
res nach einem Coupe erſter Klaſſe. 
And doch war der Anblick, der ſich dort bot, weit eher 
geeignet, Entzücken zu erregen. 
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lenkte. 


Mädchens. 4 

Eine blitzſchnelle Veränderung ging in ihren Zügen vor. 
Erſt hatte es in ihnen aufgeleuchtet wie freudige Ueberraſchung 
jetzt brach ein Strahl des Zornes aus den dunklen Augen, und 
fie ſagte einige Worte, die der Andere mit demüthiger, ſchuld⸗ 
bewußter Miene anhörte. 

Im nächſten Augenblicke lachte fie freilich und duldete es, 
daß der ſtattliche Mann ihren Arm in den ſeinen zog und I 
durch die Menge, welche unwillkürlich dem ſchönen Paare Plak 
machte, dem Ausgange zuführte. 1 

Sie ſchritt dicht an dem kleinen, ſo ſeltſam aufgeregten 
Herrn vorüber, aber ſie ſah ihn nicht. Mit geſenkten Augen 
und einem leiſen Lächeln um die vollen Lippen lauſchte ſie dem 
angelegentlichen Geflüfter ihres Begleiters. 

Einen einzigen Schritt nur hätte der kleine Mann zu Li 
brauchen, um ic der Dame bemerklich zu machen, aber er th 
ihn nicht, mit erloſchenem Blicke und einem Geſicht, aus den 
plötzlich alle Farbe gewichen war, ſah er den Beiden nach. 
Erſt, als fie in der Menge verſchwunden, kam Leben in den 
Regungsloſen. 

Er folgte ihnen. 

Sie ſtanden noch in der hellerleuchteten Vorhalle de' 
Bahnhofsgebäudes. Ein zierlich gekleidetes Mädchen, dem zue 
Träger mit Gepäckſtücken ſpogten, näherte ſich ihnen eben. Ou 
war offenbar die Dienerin, denn fie nahm die Befehle del 
jungen Dame ehrerbietig entgegen und inſtruirte dann die Ge. 
päckträger, während der Kavalier feine ſchöne Begleiterin 3 
einem der Wagen führte. 

Die Zofe ſprang ihrer Gebieterin nach in den Wagen, 
dann wurde der Schlag geſchloſſen, und der ſtattliche Heil, 
empfahl ſich mit einer tiefen Verbeugung. 

Der alte Mann hatte das Alles genau beobachtet, jeßt 
ging er ſchwerfälligen Schrittes die Straße entlang. Aber e 
kam nicht weit, es dunkelte ihm vor den Augen und er mußt 
ſich an die Mauer lehnen, um nicht umzufinken. Ein Menſchel, 
knäuel ſammelte ſich ſofort um ihn, denn es war kaum 9 WM 
Abends, und die Straße noch ſehr belebt. 

Ein Schutzmann faßte ihn an der Schulter. 2 
a 2 da Herr“, ſagte der Polizeibeamte in eben nicht HOF 
lichem Tone, „was iſt's mit Ihnen? Haben Sie einen Nauſch 
oder ſind Sie unwohl? Soll ich eine Droſchke rufen?“ 

Der Halbohnmächtige nickte. 

„Ihre Adreſſe?“ 

„Bellevueſtraße 40“. N 

Eine Viertelſtunde ſpäter hielt der Wagen an dem bezeich 
neten Hauſe. z 

Der alte Herr hatte ſich ſo weit erholt, daß er ohne Lü 
Anderer ausſteigen konnte, aber feine Hand bebte, als er den, 
Kutſcher ein Geldſtück hinreichte und nur unſicher und langs 
vermochte er die beiden Treppen emporzuſteigen, die zu je“ 
Wohnung führten. 

Er ſchellte, und ein Dienſtmädchen öffnete. Er 

Hinter ihr erſchien die Geſtalt einer alten Frau, Dei 
ſchneeweißes Haar von einem eben fo weißen Häubchen “ 


deckt war. 
err Kandidat?“ Bis 
e 


U 


„Nun, 
ſtockte, weil fie die ſichtliche 
merkte. 


te fie, „wo ift Toni? 6 
örtheit des Angeredeten“ 


eie 


5 * 
2 


„ „ Teeten wir ein, Frau Winter“, ſagte der 
ich erzähle Ihnen das Uebrige drinnen“. 
Die beiden alten Leute traten in ein geräumiges, einfach 
wohnlich ausgestattetes Zimmer, in deſſen Mitte ein zum Abend 
8 brod ſorglich hergerichteter, mit Theebrett und Weinflaſchen ver⸗ 
ſehener Tiſch ſtand. k 

* Geſchäftig nahm Frau Winter dem Erſchöpften Hut und 
Ueberrock ab und trug beides in ein Nebenzimmer, dann ſetzte 
fie ſich zu ihm auf's Sopha und legte erwartungsvoll die 
Hände in den Schooß. 

885 fragte ſie, „kommt Toni nicht?“ 


— 


* „Sie ift alfo nicht angelangt?“ 


Doch; aber fie iſt wahrſcheinlich direkt nach dem Hotel 
gefahren“. 
„Wahrſcheinlich?“ inquirirte die lebhafte alte Dame, deren 


Stirn ſich in bedenkliche Falten legte, „was ſoll das heißen? 
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Haben Sie denn das Kind nicht geſprochen?“ 

„Nein, Frau Winter“. 

Aus den Zornesfalten auf der Stirn der lebhaften Frau 
wurden wahre Wetterwolken, ſie ſchlug mit einer energiſchen 
Bewegung die Hände auf die Kniee. 

„Dacht' ich's doch, daß Sie wieder Konfuſion machen 
würden, ſagte ſie ärgerlich, „wäre ich nur meiner inneren 
Stimme gefolgt, und hätte Sie begleitet. Allen Reſpekt vor 
Ihrer Gelehrſamkeit, Herr Kandidat, aber in praktiſchen Dingen 

‚Sind und bleiben Sie nun einmal ein wahres Kind. So er- 
zählen Sie doch wenigſtens“. 


(Eine Illuſtration zur Frage der Poſtwerthzeichen.) 


a . . . . Da ſollte denn einmal im Anfang der Zwanziger 
Jahre zum Anſchluß an eine der großen, von Berlin aus⸗ 
laufenden Poſtlinien eine neue, kürzere Route nach einigen 
etwas abſeits gelegenen, aber nicht ganz unbedeutenden preußiſchen 
Städten eingerichtet werden. Die Straße, welche von dem Hof- 
Poſtamt in Berlin hierzu auserſehen war, führte durch mehrere 


fremdherrliche Gebiete unter Thurn und Taxis'ſcher Poſtver⸗ 


waltung, mit der zunächſt ein Uebereinkommen ſtattfinden mußte. 
Schneller, als man erwartet hatte, waren die Verhandlungen 
mit dem mächtigen Poſtfürſten zu einem günſtigen Ergebniß 
gelangt ; defto ſchwieriger war es aber, für beſtimmte unkte 
die erforderliche Genehmigung der einzelnen Landesherren zu 
erreichen. Manche fingerdicke Berichte mußten geſchrieben, 
manche unvorgreifliche und „ohnzielſetzliche“ Vorſtellungen 
allerfubmifieft eingegeben werden, ehe es gelang, das Gewünſchte 
zu erreichen. Und dennoch wäre beinahe das ganze Unter⸗ 
nehmen an dem hartnäckigen Widerſtand eines Souveräns ge⸗ 


ſcheitert. 

Dieſer Fürſt, welcher ſeinem Marſtall eine ausnehmende 
Sorgfalt widmete, ſtand perſönlich in den freundſchaftlichſten 
Friedrich Wilhelm III., denn er hatte dieſen 

archen nach einem dies ater der preußiſchen Geſchichte 
durch ſeine vorzüglichen Pferde vor den nachſetzenden Feinden 

gerettet. Das eundſchaftsverhältniß erſtreckte ſich aber nicht 

auf Landesregierungs-Angelegenheiten, welche überhaupt als 
weniger intereſſant von Sr. Durchlaucht meiſtens den vortragen⸗ 
den Räthen überlaſſen wurden. Sei es nun, daß dieſe ihrem 
Sereneſſimo die neue Poſtroute als gefährlich für des Landes 
Wohlfahrt dargeftellt hatten, ſei es, daß Durchlaucht ſelbſt von 
ſchwerwiegenden Bedenken gegen das Unternehmen erfüllt war: 
kurzum, der Plan erhielt aller Vorſtellungen ungeachtet nicht 
die hochfürſtliche Genehmigung. In Berlin war man hierüber 
nicht wenig verdroſſen, entſchloß ſich aber bei der Bedeutſamkeit 
der Sache noch zu einem letzten Verſuche. Der Poſtdirektor 
einer jener von der Reſidenz nicht allzu entfernten Städte, 
welche an dem Zuſtandekommen der Route großes Intereſſe 
haben mußten, wurde beauftragt, in einer Audienz bei Seiner 
Durchlaucht die vorhandenen Bedenklichkeiten zu zerſtreuen. 

So rollte denn eines ſchönen Sommermittags ein leichter 
Reiſewagen, gezogen von zwei preußiſchen Extrapoſtpferden, in 
die fürſtliche Hauptſtadt hinein. 


Kandidat matt,, 
N didat 


Die Audienz. 5 5 


Vor dem Gaſthof „Zur Tanne“ 


aufe en 


„Nun, das fieht Ihnen ähnlich, Herr Kandidat. Als ob = 
Sie nicht das nächſte Anrecht auf das Mädchen hätten. Ich 
verſtehe übrigens durchaus nicht, wie Toni direkt nach dem 
Hotel fahren kann, ohne vorher hierherzukommen. Das it 
wieder einmal ein Beweis ihrer Rückſichtsloſigkeit“. 
Der alte Herr, der eben noch ſo matt geſprochen hatte, 
wurde plötzlich ſehr belebt und eifrig. ee l 
„Ich finde das ſehr natürlich“, ſagte er gereizt, e if 
dreißig Meilen gereift, kommt am fpäten Abend an und jo 
morgen auftreten, da braucht ſie Ruhe“. 1 
„Ach was, Sie find um eine Entſchuldigung für Tom nie 
in Verlegenheit“. | 
Der Kandidat antwortete nicht, er ſchritt der Thür zu. 
„Sie wollen doch nicht ohne Abendbrot zu Bett gehen“, 1 
fragte die alte Frau beſorgt. 5 
„Ich kann keinen Biſſen eſſen“, verſicherte er, „aber ein 
Glas Wein will ich mit mir nehmen, er wird mir gut thun 
Er hatte das nur geſagt, um die ſorgliche Nachbarin zu 
beruhigen, drinnen in ſeinem Zimmer ſetzte er das Glas auf 5 


ein Bücherbrett, ohne es auch nur mit den Lippen zu berühren. 
(Fortſetzung folgt.) 9 


machte das Gefährt Halt, und es entſtieg demſelben ein ſtatt⸗ 
licher Mann von etwa 40 Jahren. In das Fremdenbuch, ; 
welches der gewiſſenhafte Wirth dem Gaſte alsbald vorlegte, 
ſchrieb ſich dieſer ein als königlich preußiſcher Poſt⸗Direktor 
Soundſo und bezeichnete als Zweck ſeiner Reiſe eine Audienz 
bei hochfürſtlicher Durchlaucht. Im Laufe des Nachmittags 
pilgerte der Hausknecht der „Tanne“ mit einem großen Brief 
nach dem Hofmarſchallamte und gegen Abend erſchien ein ſteif⸗ 
leinener Lakai im Gaſthofe mit der Meldung, Sereniſſimus b 
föhlen den Herrn Poſtdirektor auf morgen Vormittag 11 Uhr. 
Ein günftiges Omen! Die befürchtete völlige Abweiſung 
von vornherein war nicht eingetreten, und unſer Poſtdirektor 
begann mit etwas mehr Zuverſicht dem Ausgange ſeiner Sen⸗ 
dung entgegenzuſehen. Gleichwohl war ihm recht beklommen 
zu Muthe, als er am nächſten Morgen eine Stunde vor bei 
feſtgeſetzten Zeit ſich in Gala geworfen hatte. ae. 
Der Zeiger der Uhr wies auf einige Minuten dor f, als 
unſer Poſtdirektor in einen Flur des Schloſſes eintrat Ein 
galonirter Kammerdiener fragte ihn nach Namen und Begehr 
und fügte auf erhaltenen Beſcheid hinzu: „Sereniſſimus geruhen 
im Marſtall zwei neue Iſabellen zu beſichtigen, welche erſt 
geſtern Abend direkt aus Norwegen angelangt fine“, PR 
„Nun, dann werde ich jo lange warten, bis Seine 2 
laucht in das Schloß zurückkehren“. 2 
„Nein, bitte, Durchlaucht pflegen 
im Marſtall zu ertheilen“. „elle 
„Der Herr Kammerdiener ſcherzen wohl?“ . Br: 
„Keineswegs! Würde mich nicht unterwinden ER 8 
königlich preußiſchen Poſtdirektor Scherz zu treiben Rs 
Sie ſich nur dorthin nach dem Marſtall, es ſchlägt eben elf 
Uhr, und hochfürſtliche Durchlaucht ſind ein Fran bee d 
lichkeit“. OR 
Der Poſtdirektor ſchüttelte den Kopf ob dieſer fonberb 
Gepflogenheit, begab ſich aber in der angedeuteten Ni 
nach dem Marſtall. Kaum hatte er indeſſen einige Sch 
zurückgelegt, als ihm der Kammerdiener nachgeeilt kam und 
fragte: „Verſtehen der Herr Poſtdirektor Pfeife za tauchen?“ 
„Allerdings!“ . 
„Vielleicht können der Herr Poſtdirektor . 


blaſen??“ 1 
„Ja wohl! Ich habe es in diefer Fertigkeit 
a. 


Audienzen mil Borlie er 


eiſterſcha 
Frage?“ . Fee 
Der Kammerdiener hatte bei dieſen Worten den Fremden 
wieder in den Flur zurückgezogen und fuhr fort: „Nun, ſo 
nehmen Sie eine der hier ſtehenden Pfeifen und treten Sie 
dann ringelblaſend in den Marſtall. Seine Durchlaucht lieben 
die Kunſt des Rauchringelblaſens ganz außerordentlich, und der 
err Poſtdirektor werden ſich durch ſeine Fertigkeit im höchſten 
rade inſinuiren“. a 
> Der alſo Angeredete prallte betroffen zurück. „Wa—a—8? 
Der Herr Kammerdiener ſcheinen bruſtkrank zu fein“. Und 
* dabei fuhr er mit bezeichnender Geberde mehrmals über die 
Stirn. N 
1 „Nein, nein! Es iſt mein völliger Exuft, kenne die Ge: 
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wohnheiten Seiner Durchlaucht. Hier, geſchwind, auf meine 
Verantwortung!“ r 

Während dieſer Rede hatte der Diener dem Poſtdirektor 
eine raſch in den Mund und in die Hand gedrückte Pfeife an⸗ 
gezündet und ſchob ihn dann mit nochmaliger Mahnung zur 
Eile ſanft wieder auf den Gal hinaus. 

Da ſtand er nun in Gala-Uniform mit brennender Pfeife 
und wußte nicht, wie ihm geſchehen war. Indeſſen es war 
keine Zeit zu verlieren, bei längerer Zögerung wurde die fürft- 
liche Gnade unfehlbar verſcherzt, der Kammerdiener hatte Alles 
mit der ernſthafteſten Miene von der Welt vorgebracht und den 
* Kopf konnte es ja ſchließlich nicht koſten. Alſo vorwärts, wenn 
auch zaghaft klopfenden Herzens nach dem Hauptthor des 
Marſtalls. 

Mit entblößtem Haupte, den Dreimaſter unter der linken 
Achſelhöhle, in der rechten Hand die Pfeife, trat unſer Petent 
ein, indem er gegen eine im Hintergrunde um zwei Iſabellen 
ſtehende, laut ſtreitende Gruppe von Menſchen eine tiefe Ver⸗ 
beugung machte. Das Geſpräch der Männer verſtummte, und 
ein ältlicher Herr im Jagdkoſtüm mit großen Reitſtiefeln und 
einer Reitgerte ſchritt finſteren Blickes aus der Gruppe dem 
Ankömmling entgegen. In ſeiner Herzensbedrängniß that dieſer 
einen kräftigen Zug aus der Pfeife, ſtieß hrei bis vier Rauch⸗ 
ringel, einen jchöner als den andern, in die Luft und hob, 
8 nachdem er einen Wink des Fürſten bemerkt, an: „Durch- 
llauchtigſter Fürſt, gnädigſter Fürſt und Herr!“ 
= Weiter kam er nicht in ſeiner Rede, vor Staunen über 
die gewaltige Wirkung der Ringel, denen er deshalb ſogleich 
noch einige neue nachſchickte. In ſtummer, ehrfurchtsvoller Be⸗ 
wunderung blieb der Fürſt mehrere Schritte vor ihm ſtehen, 
bald die Ringel, bald den Bläſer anblickend, und in demſelben 
Grade, wie die geringelten Rauchwolken emporſtiegen und 
ſchließlich zergingen, verſchwanden auch die düſteren Wolken von 
der Stirn Seiner Durchlaucht und machten einem freundlich 
wohlwollenden Lächeln Platz. Endlich trat der Fürſt näher 
und brach unter fortwährendem Händeſchütteln das bis dahin 

beobachtete Schweigen: „Wohl der preußiſche Poſtdirektor? Er 
gefällt mir, kann ja ganz ſüperbe Rauchringel blaſen, wirklich 
ganz ſüperbe! Liebe dergleichen ganz außerordentlich, exerzire 
dieſe Fertigkeit auch, habe es aber kaum ſoweit gebracht wie Er, 
en einmal ſehen“. 
Er winkte einen der Stallbedienten, 


Du 
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> 


Ei 
ei 


und dieſer brachte zwei 


hölzerne Schemel nebſt einer Pfeife, welche Sereniſſimus ſich 


5 


anzünden ließ. „So“, ſagte er wieder zu dem verblüfften 
Poſtdirektor, „ſetz Er ſich da mit mir hin, wollen einmal zu⸗ 
ſammen blaſen“. Beide ließen ſich zwiſchen den Pferdeſtänden 
8 einander gegenüber auf die Schemel nieder und nun begann 
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Eein Königreich für ein dramatiſch gebildetes Pferd! Wie oft 
fo hat jüngſt auch bei der erſten Aufführung des „Tribut von 
mora“ in der Wiener 


8 


375 
as 
Hofoper ſolch' ein vierfüßiger Künſtler eine wichtige 
ene geſtört und unbändige Heiterkeit erregt. Die Vorſtellung ging treff 

von ſtatten, die Lucca ſpielte und ſang die wahnſinnige Sklavin Her⸗ 
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moſa, die im dritten Akt ihr Kind und ihren Verſtand wiederfindet, mit 
großartigem Erfolge. Nur die Pferde ſchienen den Winken des Inſpizienten 
nicht gehorchen zu wollen. Es erregte ungeheure Heiterkeit, als das Pferd 
Ben Sald⸗Sommer's, der herbeizugaloppiren und „Halt!“ zu rufen hat, 
aum in Sicht gekommen, Kehrt machte und den Sänger ftatt auf die Szene, 
eiligſt hinter die Couliſſen brachte, von wo derſelbe erſt nach langer Pauſe 
eigenen Füßen zum Vorſchein kam. Herr Sommer ſingt offenbar 
er, als er reitet. 


Verantwortlicher Redakteur: 


C. Fontane in Poſen, 


ft gebracht. Aber wozu jetzt die merkwürdige 
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ein verwegenes Wettblaſen, ſo daß ſich der vordere Theil d 2 
Marſtalles in kurzer Zeit mit bläulichen Wolken Durch 
dies ſeltene Schauſpiel wurde das Perſonal des Marſtalles aus 
ſeiner anfänglichen reſpektvollen Entfernung allmählich näher 
herangelockt, und bald waren die beiden Wettkämpfer von einer 
neugierigen Schaar von Bereitern, Stalldienern, Kutſchern und 
Reitknechten mit dem Stallmeiſter an der Spitze umgeben. © 
wurde beiderſeits Vorzügliches geleiſtet, das Vorzüglichere aber 
entſchieden von dem Poſtdirektor, der immer noch da ſaß und 
faſt zu träumen glaubte. Bei beſonders gelungenen Ringel 1 
deſſelben klatſchte Seine Durchlaucht vor Vergnügen mit der 
Reitpeitſche an die Jagdſtiefel und rief einmal über das andere: 

„Süperb, wirklich ganz ſüperb!“ 

Inzwiſchen neigte ſich der Juhalt der Pfeifen ſeinem Ende 
zu und es würde vielleicht mit friſchen Waffen weiter gekämpft 
worden ſein, wenn nicht plötzlich eine unvorhergeſehene Unter 
brechung eingetreten wäre: ein Stalleimer ergoß nämlich, int 
Bogen von oben kommend, feinen Inhalt in umfanfter Weile 
über die Menge der Zuſchauer und war fogar ımehrerbietig 
genug, die letzten Tropfen auf Sereniſſimi Jagdjoppe zu ver⸗ 
ſpritzen, worauf er mit ſchwerem Krach neben dem Leibkutſcher 
niederſtürzte. Die Dienerſchaft hatte bei dem Zuſehen die neuen f 
Iſabellen gänzlich vernachläſſigt, die unangelegt hinten im Stall 
zurückgeblieben waren. Durch den auffteigenden ſcharſen Ta⸗ 
baksdampf waren die Thiere, welche auf Entdeckungsreiſen bis 
in die Nähe des Kampfplatzes vorgedrungen, ſcheu geworden, 
und eins derſelben hatte bei der wilden Flucht nach dem Hinter⸗ 
grunde den Waſſereimer mit den Hufen emporgeſchleudert. Das 
Sturzbad, welches daraus herniederfloß, wirkte wie eine Bombe. 
Dos Stallperſonal ſtob auseinander, und auch der Fürſt erhob 
ſich von ſeinem Sitze mit den Worten: „Habe da meinen Aerger 
über die neuen Pferde. Kopf gut angeſetzt, Beine ſchön und 
ſtark, aber der Hals nicht muskulös genug und unnatürlich ge⸗ 
bogen, infam unnatürlich gebogen. Muß nach ihnen ſehen, 
hätte fie über Seiner füperben Kunſtfertigteit bald wergefjen“. 

Der Poſtdirektor begriff, daß die Audienz zu Ende jei 
und doch hatte er noch nicht eine Silbe von feinem Vorhaben 
anbringen können. Er ermannte ſich alſo und ſtotterte die 
Worte hervor: „Aber hochfürſtliche Durchlaucht wollen huld⸗ 
reichſt verzeihen, der Zweck, der mich hierher geführt hat N 

„Weiß ſchon, weiß ſchon, was Er will. Die neue Poſt⸗ 
route! Bewillige Ihm Alles, Er kann's nach Berlin berichten. 
Habe wahrhaftig noch niemals fo ſüperbe Rauchringel geſehen, 
bin Ihm ſehr wohl affektionirt und werde an Ihn denken. Lebe 
Er wohl!“ Und mit einem Händedruck entfernte ſich der Fürſt 
nach dem Hintergrunde des Stalles. 5 

Als unſer Poſtdirektor wieder in's Freie gelangt war, 
fühlte er ſich an den Puls, denn es kam ihm Alles ſo ſabelhaſt 

| vor, daß er an der Wirklichkeit des Geſchehenen zweifelte. 


Aber nein, es konnte keine Täuſchung obwalten, Alles hatte ſich 
thatſächlich zugetragen und feine Sendung hatte ihre Aufgabe 
auf's vollkommenſte erfüllt. Leichten Herzens und ſeelenver⸗ 
gnügt über die ſonderbare Audienz mit 
gange kutſchirte der Poſtdirektor am Nachmittag in feine Stadt 
zurück, und als er das günſtige Ergebniß der Reiſe nach 
Berlin gemeldet hatte, wurde zur Belohnung für den Erfolg 
ſein noch unbewohntes Knopfloch von einem rothen Adler bes 
zogen. — — — — 

Die vorſtehende Humoreske, die der „Deutſchen Verkehrs⸗ 
Zeitung“ nacherzählt iſt, bildet eine recht amüſante Rand⸗ 
Illuſtrirung zu der vielberegten Frage der Poſtwerthzeichen. 


Briefkaſten. 


F, K. in Raw. Etymologiſch 8 iſt 


ihrem glücklichen Aus⸗ 


jedenfalls Aegypten; doch 
iges Bürgerrecht erworben. Man 


Bauen 
riedri 


M. M. in h. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ iſt ſelbſt zur „Münch. Allg. 
Ztg.“ geworden (nicht in einer ſolchen aufgegangen). & ſcheint > daß 
Sie die Wette verloren haben, 
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hat ſich Egypten bereits ein gleichwert 
muß auch kein Etymologie⸗Fex ſein. 


. Sch. in Und. Des Kronprinzen vollſtändiger Taufname iſt: 
Wilhelm Nikolaus Karl; des Prinzen Friedrich Karl hingegen: 
Karl Nikolaus. 


